Lk 1,46-56

MAGNIFICAT
Sie kam den Hang herauf, 
schon schwer, fast ohne
an Trost zu glauben, Hoffnung oder Rat;
doch da (Elisabeth) die hohe tragende Matrone
ihr ernst und stolz entgegentrat
und alles wusste ohne ihr Vertrauen,
da war sie plötzlich an ihr ausgeruht;
vorsichtig hielten sich die vollen Frauen,
bis dass die junge sprach: Mir ist zumut,
als wär ich, Liebe, von nun an für immer.
Gott schüttet in der Reichen Eitelkeit
fast ohne hinzusehen ihren Schimmer;
doch sorgsam sucht er sich ein Frauenzimmer
und füllt sie an mit seiner fernsten Zeit.
Dass er mich fand. Bedenk nur! 
Und Befehle um meinetwillen gab
von Stern zu Stern -.
Verherrliche und hebe, meine Seele,
so hoch du kannst: den HERRN.
Rainer Maria Rilke, Juli 1908, Paris
Andines Magnificat (nach Lk 1, 39-56)

Voll Freude sing ich dem Herrn, meinem Retter.

Er schaut auf sein armes Bauernmädchen,

das ausgenutzt wird und leidet.

Jetzt werden all die vielen zu mir sagen:

“Gott hat dir geholfen“

Er ist gut,

und er steht auf der Seite der Armen.

Wir wissen jetzt: Er ist groß,

den groben Angeber hat er verjagt.

Die Unterdrückten richtet er auf,

und die Herren bringt er zu Fall.

Er gibt Brot denen, die Hunger haben,

und die Reichen tritt er mit Füßen.

Wie er’s gesagt hat,

immer kämpft Gott an der Seite des Volkes.

Wir wollen weiterkämpfen

und den Sieg unseres Gottes besingen.

Alle Armen stehen zusammen.

Nie werden wir besiegt.
(Aus Peru. Quelle: „Leben in Fülle. Gebete aus den Jungen Kirchen“, missio aktuell Verlag, Aachen 1981)
UND MARIA
und Maria sang ihrem ungeborenen sohn:


meine Seele erhebt den Herrn


ich juble zu Gott meinem Befreier


ich: eine unbedeutende Frau -


aber glücklich werden mich preisen


die Leute von jetzt an


denn grosses hat Gott an mir getan -


sein Name ist heilig


und grenzenlos sein Erbarmen


zu allen denen es ernst ist mit ihm -


er braucht seine Macht


um die Pläne der Machthaber fortzufegen


er stürzt die hohen vom Sitz


und hebt die Unterdrückten empor


er macht die Hungrigen reich


und schickt die Reichen hungrig weg.

und Maria konnte kaum lesen

und Maria konnte kaum schreiben

und Maria durfte nicht singen

noch reden im Bethaus der Juden

wo Männer dem Mann-Gott dienen

dafür aber sang sie

ihrem ältesten Sohn

dafür aber sang sie

den Töchtern den anderen Söhnen

von der grossen Gnade und ihrem

heiligen Umsturz

dennoch erschrak sie am Tage

da Jesus die Werkstatt

und ihre Familie verliess

um im Namen Gottes

und mit dem Feuer des Täufers

ihren Gesang

zu leben

und dann ach dann

bestätigten sich

alle Ängste aufs Schlimmste:

versteinert stand sie da

und sprachlos

als Jesus 

am Galgen

vergeblich

nach Gott schrie

später viel später

blickte Maria

ratlos von den Altären

auf die sie

gestellt worden war

und sie glaubte

an eine Verwechslung

als sie - die vielfache Mutter -

zur Jungfrau hochgelobt wurde

und sie bangte

um ihren Verstand

als immer mehr Leute

auf die Knie fielen

vor ihr

und angst

zerpresste ihr Herz

je inniger sie - eine machtlose Frau -

angefleht wurde

um Hilfe um Wunder

am Tiefsten 

verstörte sie aber

der blasphemische Kniefall

von Potentaten und Schergen

gegen die sie doch einst

gesungen hatte voll Hoffnung.


Kurt Marti
Magnificat
Tanze mein Herz mit Freude

sing meine Seele der Einen

der Höchsten und Tiefsten und Schönsten

preis ihre heiligen Namen

tanze mein Herz und springe

lobe Gott meine Seele

preise die Eine die alles umfasst und in Glanz

taucht die Erde

die Zerbrochene heilen will

tanze mein Herz und singe

preise mein Mund Gottes Liebe

erzähle wie sie uns hält in fester Umarmung

wie sie uns sucht in flammender Sehnsucht

wie sie uns ruft in ihre Gerechtigkeit

singe mein Mund und tanz meine Seele

Carola Moosbach

MAGNIFICAT DER TRAENEN
Herr
Magnificat hat sie gesungen.
Magnificat anima mea 
Aber ich, Herr, ich kann es nicht singen.
Ich bin eine von tausend Millionen
von Frauen, die alle erfüllt sind
von einem Schrei,
der nicht heraus kann.
Hörst du, was sie sagen?
„Wo sind unsere Söhne? - Wo?
Warum verhungern unsere Kinder? - Warum?
Warum regiert die Gewalt
mit einem geschäftlichen Lächeln
auf den Lippen?
Herr, ich kann das Magnificat 
nicht singen.
Und wenn ich mich noch so schön mache,
bin ich nur ein Wegwerftuch,
ein Nichts.
Womit soll ich dich erheben?
Aber auch sie, Maria,
sie kannte nicht nur die Sternstunde
des Begegnens mit Elisabeth
und das Hüpfen des ungeborenen Kindes
in deren Leibe.
Käthi Hohl-Hauser, in: Augenblicke deiner Nähe, hrsg. Lucie und Paul Hostettler-Huber, Berchtold Haller Verlag Bern
GEBET
In dieser Zeit deines Kommens, Gott,

verwandelt sich die Welt,

wird Krummes gerade,

Hohes niedrig,

gelangen Mächte zur Demut,

Erniedrigte zum Starksein,

werden Traurige fröhlich,

Hungernde satt.

In dieser Zeit deines Kommens, Gott,

sind meine Eitelkeiten nicht mehr das A und O,

verlieren meine Verzweiflungen an Gewicht,

entgehe ich dem Geviert meiner Gewohnheiten.

In dieser Zeit deines Kommens, Gott,

wird aus meinem Leben,

das in seiner Fraglosigkeit und Selbstzufriedenheit schon nahe am Verstummen war,

ein neues Lied – zu deiner Ehre.








Arno Schmitt
MAGNIFICAT DER AUFERSTEHUNG
Herr, schenke doch in unsere Zeit
ein neues Lied,
das Magnificat der Tränen
und der Auferstehung.
Herr, ich schäme mich meines Aufruhrs.
Was soll ich tun,
ausser an Wände und Mauern hämmern und schlagen?
Wir haben Angst, alle haben wir Angst.
Wandle unsere Angst
Bring die Tränen ins Leuchten.
Auferstehungsmagnificat unserer Zeit,
in das hinein unser Glaube zaghaft
und getrost aufersteht.
Ihr Frauen! Ihr Männer!
Lasst nicht ab,
das neue Magnificat zu singen.
Auch mit zerfetzten Flügeln
soll es aufsteigen,
damit es alle wissen:
Gottes Hoffnung 
ist nicht gestorben.
Sie lebt in dir
in dir
 -
in dir

-
in dir
und in jedem neugeborenen Kind.
Käthi Hohl-Hauser, in: Augenblicke deiner Nähe, hrsg. Lucie und Paul Hostettler-Huber, Berchtold Haller Verlag Bern
DEINER GEDENK ICH, MARIA
Die du gehorsam warst, Maria,
dem freiheitsliebenden Gott,
der nicht nach der Pfeife
von Machthabern tanzt,
die mit dem Tod
uns regieren.
Die du Jesus gebarst, Maria,
den Aufständischen
gegen die Herrenmacht derer,
die aus Gott einen Mann
und aus Frauen
Sklavinnen machten.
Die du zärtlich warst, Maria,
und voller Lebensfreude
und ausser dem Einen
auch deine anderen
Söhne und Töchter
herzlich geliebt hast.
Deiner gedenk ich Maria,
und sehe dich tanzen
Gebete des Friedens
und sehe dich tanzen
mit Brüdern und Schwestern
die lebendigen Psalmen
der Göttin Gott.
Kurt Marti; aus: „Urgrund Liebe“ S. 48
HYMNUS EINER FRAU
Ich bete und spreche:
Mein Herz ist fröhlich,
ich bin aufgerichtet zwischen Himmel und Erde,
mein Mund singt und ruft.
Ich freue mich und lobe Gott.
Gott, du schaffst Unruhe in mir,
die mich lebendig hält
und spüren lässt,
wenn etwas nicht stimmt.
Du begegnest mir in Menschen,
die mir den Spiegel vorhalten
und mich spüren lassen,
dass sich  Wege auftun werden.
Du bist die entscheidende Idee,
die mich erlösen kann
von lähmenden Fesseln. 
Ich spüre Zuversicht und Leichtigkeit.
Du schaffst Raum in mir
für Ruach, dein göttliches Wirken;
ich fühle mich gestärkt und gelassen,
umgürtet von deiner Kraft.
Begleite meinen Weg, Gott,
wenn ich mich dem Leben aussetze
behüte meine Füsse
und stärke meinen Rücken.
Gott, ich bin fröhlich
und tue meinen Mund auf.
Dorothea Schoenhals-Schlaudt

F 06126  915 65
Musik- und Psychotherapeutin

T 06126  915  35
Kirchgasse 10; D-65528 Waldems-Esch/Schoenhals-Schlaudt@t-online.de
PSALM
Ich bin vergnügt,
erlöst,
befreit
Gott nahm in seine Hände
meine Zeit
mein Fühlen und Denken
Hören Sagen
Mein Triumphieren
und Verzagen
das Elend
und die Zärtlichkeit
Was macht, dass ich so fröhlich bin
in meinem kleinen Reich
Ich sing und tanze her und hin
Vom Kindbett bis zur Leich
Was macht, dass ich so furchtlos bin
an vielen dunklen Tagen
Es kommt ein Geist in meinen Sinn
will mich durchs Leben tragen
Was macht, dass ich so unbeschwert
und mich kein Trübsinn hält
Weil mich mein Gott das Lachen lehrt
wohlüber alle Welt
Hans Dieter Hüsch; aus: „Das Schwere leicht gesagt“ S. 45
EIN GLAUBENSBEKENNTNIS
Ich glaube an den Weg.
Ich glaube, dass wir aufstehen können gegen
den Zwang
und gegen das Leid,
aufstehen in der Fülle des Lebens.
Ich glaube daran, dass wir das Brot teilen
können
und die Vielfalt unserer Träume
und dass die Erde neu wird
im Miteinander von Frauen und Männern.
Ich glaube, dass uns das heilt,
einander die Schmerzen anzuvertrauen
zärtlich und wachsam sein
für die Sehnsucht der anderen.
Ich glaube, dass sich der Himmel öffnet,
immer wieder
und das deine Kraft wächst
unaufhaltsam in jeder Blüte, in jedem Baum,
in meinem Körper.
Ich hoffe, dass ich tanzen werde
im rot und goldenen Kleid deiner Liebe
geflüstert das Leben,
erhofft und ewig.
Reinhild Traitler, in: Werkheft `1994 Bfa/FO S. 21
MAGNIFICAT
Es steht geschrieben, dass Maria sagte


meine Seele erhebt den Herren


und mein Geist freut sich Gottes meines Heilandes


denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen


siehe von nun an werden mich seligpreisen alle


Kindeskinder

Heute sagen wir das so


meine Seele sieht das Land der Freiheit


und mein Geist wird aus der Verängstigung heraus-


kommen


die leeren Gesichter der Frauen werden mit leben er-


füllt


und wir werden Menschen werden


von Generationen vor uns, den Geopferten, erwartet

Es steht geschrieben, dass Maria sagte


denn er hat grosse Dinge n mir getan, der da mächtig


ist


und dessen Name heilig ist


und seine Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu


Geschlecht

Heute sagen wir das so


die grosse Veränderung, die an uns und durch uns


geschieht


wird mit allen geschehen - oder sie bleibt aus


Barmherzigkeit wird geübt werden, wenn die Ab-


hängigen


das vertane Leben aufgeben können


und lernen, selber zu leben.

Es steht geschrieben, dass Maria sagte


er übt Macht mit seinem Arm und zerstreut 


die Hochmütigen


er stösst die Gewaltigen von ihren Thronen


und die Getretenen richtet er auf

Heute sagen wir das so


wir werden unsere besitzer enteignen und über die,


die das weibliche Wesen kennen,


werden wir zu lachen kriegen


die Herrschaft der Männchen über die Weibchen wird


ein Ende nehmen


aus Objekten werden Subjekte werden


sie gewinnen ihr eigenes besseres Recht.

Es steht geschrieben, dass Maria sagte


Hungrige hat er mit Gütern gefüllt


und die Reichen leer hinweggeschickt


er denkt der Barmherzigkeit und hat sich Israels


seines Knechts angenommen.

Heute sagen wir das so


Frauen werden zum Mond fahren und in den Parla-


menten entscheiden


ihre Wünsche nach Selbstbestimmung werden in


Erfüllung gehen


und die Sucht nach Herrschaft wird leer bleiben


ihre Aengste werden gegenstandslos werden


und die Ausbeutung ein Ende haben.

Dorothee Sölle
MARIA
Die Nacht ihrer ersten Geburt war
Kalt gewesen. In späteren Jahren aber
Vergass sie gänzlich
Den Frost in den Kummerbalken und rauchenden Ofen
Und das Würgen der Nachgeburt gegen Morgen zu.
Aber vor allem vergass sie die bittere Scham
nicht allein zu sein
die den Armen eigen ist.
Hauptsächlich deshalb
ward es in späteren Jahren zum Fest, bei dem
Alles dabei war:
Das rohe Geschwätz der Hirten verstummte.
Später wurden aus ihnen Könige der Geschichte.
Der Wind, der sehr kalt war
wurde zum Engelsgesang.
Ja, von dem Loch im Dach, das den Frost einliess,
blieb nur der Stern, der hineinsah.
Alles dies
Kam vom Gesicht ihres Sohnes, der leicht war
Gesang liebte
Arme zu sich lud
Und die Gewohnheit hatte, unter Königen zu leben
und einen Stern über sich zu sehen zur Nachtzeit.
Bertolt Brecht. Maria, in: Gesammelte Werke. Suhrkamp Verlag,
1967, Bd. 8, S. 122
MARIA

Wenn der Engel zu ihr in die Stube kommt, wenn er so einfach da ist, dann bricht immer eine neue Zeit an. Heute Morgen zum Beispiel, kurz nach dem Aufwachen war er wieder da. Dann wird der Tag heller. Sie sieht ihn am Fenster. Heute hat er geschmunzelt und ihr zugenickt.

Der Kleine hat die Füße im Schlaf in ihre Hüfte gestemmt. Es ist 7. Um 9 muss sie an der Kasse stehen. Hunderte von Seifen und Parfüms werden heut wieder durch ihre Hände gleiten. Ein Kinderkopf riecht anders. Den gibt’s nicht im Flakon. 

Sie riecht noch mal ausgiebig an Joscha. Er zuckt im Schlaf. 

Sie schaut nach dem Engel. Er ist schon gegangen.

Ihr Freund hat kein Geld, Sie verdient was sie brauchen. 

Aber es reicht nicht für beide.

Maria ist ein bisschen seltsam. Sie weiß, ein Engel steht in ihrem Zimmer. Irgendwann bringt er ihr eine Nachricht. Etwas von Bedeutung, das sie tanzen lässt.. Das hat sie schon als kleines Mädchen geträumt. 

Wenn niemand an die Kasse kommt, sieht sie ihn manchmal auch. Er steht dann am Ausgang, zwischen all den Einkaufswagen. Aber er sagt nichts, er ist nur da. –

-Irgendwann wird er was sagen. Aber jetzt noch nicht. –

So ist Advent entstanden. Dadurch, dass ein Engel bei Maria im Zimmer stand. Bei der großen Maria, die man überall in den Kirchen sieht mit dem blauen Umhang.

Die Maria an der Kasse kennt sie aus der Krippe von Oma.

Dann packt die alte Frau Wuttgereit ihre Spülmittel auf das Laufband, Maria tippt und schaut rüber zum Engel. Er steht noch da. Frau Wuttgereit guckt auch dahin, aber sie sieht nichts. Nur Einkaufswagen.. ‚Kindchen, du träumst.’ sagt sie, „mach jetzt, ich muss zu meinem Sohn, der hat Fieber.“

Die große Maria bekam Besuch, damals, und der Engel brachte ihr die Botschaft. Sie werde ein Kind zur Welt bringen, das sei von anderer Sorte. Und wenn es groß geworden sei, würde es der Welt etwas Großes zeigen. 

Maria, die Mutter Jesu, hat es dann nicht mehr erlebt, wie sich der Schein ihres Sohnes um die Welt verbreitet hat. Die Kreuzzüge hat sie zum Glück nicht miterlebt, aber auch nicht die vielen, die in Jesu Namen geträumt haben von der anderen Welt. Und Träume können ja alles verändern. 

Aber wer weiß, vielleicht ist es die Maria der Ikonen, die Maria aus Lourdes, die Maria der Erscheinungen, vielleicht ist sie der Engel, der immer bei unserer Maria am Fenster oder an der Kasse steht und etwas Großes flüstert. Nur einmal und dann für immer. So spricht, dass es eines Tages zu einem großen Schritt reicht. Der ist dann von anderer Sorte. 

